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Die Welt steht Kopf und die Bieler Regierung ist wohlauf
D er Kopf und seine Ver-

wendung. Von Rich-
tern mit klugen Köp-

fen. Noch ist die Erde nicht
maskenhaft erstarrt. Die Ver-
schonung von Stadtpräsident
Hans Stöckli.

VON CHRISTOPHE POCHON

Geht das zu und her auf die-
ser Welt. Und in unserem Land.
Welche Dramen nah und fern.
Sauställe vielerorts. Die Schwei-
negrippe tourt um die Welt.
Noch aber hat sie nicht zum
globalen Totentanz gebeten.
Eine ganze Stadtregierung wird
bei uns aufs Abstellgleise ge-
schoben wie in einem billigen
Hollywood-Streifen ein Zug, in
dem eine Seuche ausgebrochen
ist. Die UBS ist noch längst
nicht über den Berg. Susan Boy-
le, das britische Stimmwunder,
kann inskünftig von André Reit-
hebuch, dem neuen Mister
Schweiz, träumen.

Was da alles passiert. Wir wis-
sen bald nicht mehr, wo uns der
Kopf steht. Ja, es ist so eine Sa-
che mit dem Ding, das wir auf
den Schultern tragen, und da-
mit hat sich auch das Bundes-
gericht befassen müssen. In ei-
nem wegweisenden Urteil hat
es letzte Woche verkündet, dass
wir den Kopf brauchen sollten.
«Utilisez vos têtes», «Benützt
eure Köpfe». So schlecht kann
es um ein Land nicht stehen,
dessen Richter den Gebrauch
des Kopfes hochoffiziell abseg-
nen. Es geht aufwärts, Schweiz.

Dass das Verdikt im Zusam-
menhang mit einem Plakat ei-
ner kantonalen SVP erfolgte, ist
insofern bemerkenswert, als die
Schweizerische Volkspartei ja
dafür bekannt ist, dass sie nie

mit dem Kopf durch die Wand
rennt und nie aus dem Bauch
heraus einen Entscheid fällt.

Seinen Kopf gebraucht hat
der aargauische kantonsärztli-
che Dienst, der im Zusammen-
hang mit der Schweinegrippe
gleich die ganze Aarauer Stadt-
regierung unter Quarantäne
stellte. Schuld daran trug der
grippige Vorsteher des Amtes
Soziales, Gesundheit und Alter,
Michael Ganz, der auf der Rück-
reise in die Schweiz im gleichen
Flugzeug gewesen war wie der
junge Kerry F., der sich in Mexi-
ko mit der Schweinegrippe an-

gesteckt hatte und im Hauruck-
verfahren im Kantonsspital Ba-
den behandelt wurde. Den
Hausarrest für Politiker kennen
wir sonst hauptsächlich von
Staatsstreichen ausserhalb
Europas. Wir passen uns offen-
sichtlich diesem Niveau an,
aber warum muss ein Mitglied
der Aarauer Regierung auch
nach Übersee reisen? Nur gut,
dass eine solche Massnahme
nicht gegen die Bieler Exekutive
zu ergreifen war, aber der
kommt es richtigerweise auch
nicht in den Sinn, Mexiko oder
die USA zu besuchen. Man stel-

le sich vor: Stadtpräsident Hans
Stöckli, der vor Dynamik fast
zerplatzt, in Quarantäne, zu-
rückgeworfen auf seine eigenen
vier Wände, wie ein Tiger in ei-
nem Käfig auf und ab laufend.
Biel wäre stillgestanden – wie
seine Baustellen auf jenen
Strassenabschnitten, die seit
langem saniert werden sollen.

Bis Dienstag sollte ursprüng-
lich der Aarauer Stadtrat unter
Verschluss gehalten werden,
aber weil dieses Virus nicht
nochmals zugeschlagen hatte,
wurde die Regierung am Sonn-
tag wieder auf freien Fuss ge-

setzt. Und Patient Kerry F. ist
auch draussen – wie es aussieht
für mehr als ein paar Stunden.
Wir atmen auf: Die Schweiz hat
den Aargau wieder.

Ob sie demnächst zum wo-
genden Maskenball wird, zu ei-
nem apokalyptischen Karneval?
Mit einem einig Volk von
Mundschutzträgern? Für den
Bundesrat, so wissen gutunter-
richtete Quellen, sollen notfalls
spezielle Masken angefertigt
werden. Nicht nur Mund und
Nase würden bedeckt, sondern
auch Augen und Ohren, ganz
nach dem Prinzip, nach dem
unsere obersten Sieben bereits
bisher funktionierten: «Nichts
sehen, nichts hören, nichts sa-
gen». Zwar bedeute eine Maske
aus naheliegenden Gründen ei-
nen Gesichtsverlust, aber der
sei bei unserer Landesregierung
ohnehin bereits so weit fortge-
schritten, dass hier nicht noch
mehr Schaden angerichtet wer-
den könne, heisst es.

Diese spezielle Vermum-
mung gilt vorab als Vorteil für
den ab und zu etwas vorlauten
Bundespräsidenten. Die Maske
würde demnach das Hüst und
Hott des Finanzministers been-
den. Ein unverständliches Nu-
scheln von Hans-Rudolf Merz
hinter der Hülle sei allemal ir-
gendwelchen markigen Worten
vorzuziehen, die dann 24 Stun-
den später abgeschwächt und
nach nochmals 24 Stunden in-
haltlich ins Gegenteil verkehrt
werden müssten.

Zuerst denken, dann spre-
chen, sagen die Richter. André
Reithebuch trägt keinen Mund-
schutz, glänzt durch Schönheit
und nicht durchs Singen. Biels
Regierung ist schweinegrippe-
frei. Wahnsinnig, was alles läuft.

K L E I N E B E T R AC H T U N G

Ob die Schweiz demnächst zum wogenden Maskenball wird,
zu einem apokalyptischen Karneval?
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Halfpipe für beschwingte Gedanken
Als «Gedankenfreiraum»
sieht das Künstlerduo
Supe (Susanne Schär und
Peter Spillmann) die
«Halfpipe», die sie im
Espace libre des Centre
Pasquart aufgebaut
haben.
ANNELISE ZWEZ

Seit dem gemeinsamen Besuch
der Medienkunst-Klasse an der
Hochschule für Kunst und Ge-
staltung in Basel (1999–2002) ar-
beiten die Bernerin Susanne
Schär (geb. 1967) und der Urner
Peter Spillmann (geb. 1964) zu-
sammen.

In zahlreichen, im In- und Aus-
land jeweils vor Ort realisierten
Arbeiten haben sie sich mit vor-
gefundenen Räumen und Spuren
von deren Geschichte auseinan-
dergesetzt. In Installationen wie
«Stock», «Inventory» oder «Box»
suchten sie Architektonisches
und Soziales zu «geheimem Le-
ben» zu verbinden, oft indem sie
Skulptur und Video kombinier-
ten.

Immer auch Evokation
In der für den Espace libre der

Visarte Biel realisierten Raum-
Skulptur «dazwischen» arbeiten
sie nicht mehr mit Fundstücken,
sondern setzen bei früheren Pro-
jekten neu an.

2007 zum Beispiel schufen sie
für das Bieler «Lokal.int.» die Ar-
beit «Matruschka», die mit dem
Aussen-Raum und der Verdop-
pelung im Innern sowie deren
«Video-Überwachung» spielte.
Wie immer bei «Supe» ist Skulp-
tur nie nur Architektur-Form,
sondern immer auch auf die Evo-
kation eines Geschehens ange-
legt.

Im Espace libre wird die Form,
die Skulptur, die unmittelbar an
eine «Halfpipe» für Skateboarder

erinnert, nicht durch ein Video
unterstützt. Sie muss aus sich
selbst sprechen. Mit einem klei-
nen «Wink»; in der Ecke beim
Eingang findet sich nämlich, in

den Boden eingelassen, eine
LED-Anzeige, auf welcher die
Worte «Stand» und «Still» zu lesen
sind. Spricht man die Worte eng-
lisch aus, so ergibt sich ein

«Standstill», was auf ein angehal-
tenes Video hinweist, liest man
die Worte aber phonetisch, so er-
gibt sich das schweizerdeutsche
«Stand still!». Zweifellos ist dieses
Doppelspiel von seiten des
Künstlerpaars gewollt.

Herausgekitzelt
Wir sollen also stehen bleiben,

den Film der Zeit anhalten und
uns virtuell zu «Skateboardern»
machen und eine Gedanken-
Runde drehen, springen und tan-
zen. Die Künstler legen uns hiefür
den roten Teppich aus und geben
auch gleich den Schwung mit. Al-
lerdings Vorsicht: Für einen Salto
mortale fehlt der Platz.

Der skulpturale «Gedanken-
freiraum», den «Supe» in aufwen-
diger Arbeit konstruierten, hat in-
des nicht nur eine gedankliche
Ebene, sondern geht auch sehr
bewusst und in stimmigen Pro-
portionen mit der Architektur
um. Das heisst, der langgezogene
Raum wird durch die Skulptur
von gegen neun Metern Länge
und zwei Metern Höhe aus sei-
nem statischen Verharren her-
ausgekitzelt und in Schwingung
versetzt. Das schafft Dynamik.
Darüber hinaus setzt der rote
Teppich sowohl malerisch wie als
Ehrerbietung für VIPs einen gera-
dezu feierlichen Akzent im Ver-
gleich zu den graubraunen, rohen
Jurasteinen.

Susanne Schär und Peter Spill-
mann haben für Biel eine prä-
zise, durchdachte Installation ge-
schaffen, die in den Hintergrund
treten lässt, dass sie natürlich
nicht die ersten Künstler sind,
welche die «Halfpipe» in die
Kunst transferieren; Olivier Mos-
set und John Armleder machten
das wohl als Erste bereits 1993
und dann wieder 2003 im Mu-
seum in Lausanne.

INFO: Der Espace libre hat dieselben
Öffnungszeiten wie das Museum und
Photoforum Pasquart, Mi–Fr 14–18
Uhr, Sa/So 11–18 Uhr (bis 31. Mai).

Schär/Spillmann: Die Halfpipe als Skulptur für virtuelle Skate-
boarder. Bild: azw

Österreich

Fritz Muliar
gestorben

sda. Der österreichische Schau-
spieler Fritz Muliar ist im Alter
von 89 Jahren in einem Wiener
Spital gestorben. Dies bestätigte
das Theater in der Josefstadt, wo
Muliar noch am Sonntagnach-
mittag auf der Bühne stand.

In der Komödie «Die Wirtin»
von Peter Turrini spielte Muliar in
dieser Saison einen alten italieni-
schen Baron im Rollstuhl, den er
nur für den meist tosenden Ap-
plaus am Ende verliess. Die
Nachricht vom Tod des Schau-
spielers löste in Österreich Be-
stürzung aus.

«Das ist ein grosser Verlust»,
erklärte Bundespräsident Heinz
Fischer: «Er war ein liebenswerter
Mensch, ein Volksschauspieler
und ein Österreicher im besten
Sinne des Wortes». Bundeskanz-
ler Werner Faymann würdigte
den Verstorbenen als «Legende»,
der das kulturelle Leben in Öster-
reich entscheidend mitgestaltet
habe.

Geboren wurde Fritz Muliar
1919 als uneheliches Kind in
Wien. Mit 16 Jahren beendete
Muliar die Schule und begann ein
Schauspielstudium am Konser-
vatorium in Wien. Während sei-
ner 72 Jahre umfassenden Kar-
riere machte Muliar aus seiner
Meinung nie einen Hehl. So en-
gagierte er sich öffentlich für die
Sozialdemokratie, kritisierte die
rechten «Freiheitlichen» (FPÖ)
unter ihrem damaligen Parteichef
Jörg Haider oder trat für Amnesty
International auf.

Bis ins hohe Alter auf der
Bühne: Fritz Muliar (hier auf
einer Aufnahme aus dem
Jahre 2004). Bild: ky

«Die Standesbeamtin»

Lewinskys Film
ist beliebt

sda. Micha Lewinskys Komödie
«Die Standesbeamtin» hält sich
wacker in den Deutschschweizer
Kinos. Nach neuen Zahlen der
Verleihfirma ist der Streifen be-
reits erfolgreicher als der beim
Publikum beliebteste Schweizer
Film des Vorjahres.

Der Spitzenreiter 2008, der
Dokfilm «Bergauf, bergab» von
Hans Haldimann, kam auf insge-
samt rund 50 000 Eintritte; für
den Spielfilm «Die Standesbeam-
tin», der seit Mitte März 2009 in
den Kinos läuft, wurden bislang
53 000 Tickets abgesetzt, wie
Nora Brechbühl von Walt Disney
gestern auf Anfrage erklärte.
Brechbühl rechnet mit einer lan-
gen Laufzeit. Der Film stehe im
Sommer bei vielen Openair-Ki-
nos auf dem Programm und
könne tausende weitere Zu-
schauer anlocken.

Die Dialektkomödie erzählt
von der Standesbeamtin Rahel
Hubli, die ihrem Job wenig abge-
winnen kann und dann noch ihre
Jugendliebe Ben mit einem deut-
schen Starlet verheiraten soll...

Kein Grund zur Skepsis: Die
Standesbeamtin (Marie
Leuenberger) füllt die Kinosä-
le. Bild: zvg

NACHRICHTEN

Rodgers und Queen
gehen getrennte Wege
sda. Die Zusammenarbeit zwi-
schem dem Sänger Paul Rodgers
und der Popgruppe Queen
scheint sich dem Ende zuzunei-
gen. «Ich denke, wir haben so
ziemlich alles erledigt», erklärte
Rodgers in einem Interview mit
dem Londoner Radiosender
VH1 Classic Radio. Die anste-
hende Trennung Rodgers von
der legendären Popgruppe wer-
de freundschaftlich erfolgen,
hiess es. Rodgers und Queen wa-
ren im November 2004 erstmals
gemeinsam aufgetreten.

Wandgemälde
in Luzern entdeckt
sda. Während Umbauarbeiten
an einem Luzerner Altstadthaus
sind Wandmalereien zum Vor-
schein gekommen. Besonders
bedeutend ist ein Gemälde aus
dem 17. Jahrhundert. Es zeigt
Christus am Kreuz zwischen
Mutter Maria und Jünger Johan-
nes. Gefunden wurde es am
Haus Kapellgasse 22/Eisengas-
se 1. Und zwar im dritten Ober-
geschoss. Gegenwärtig wird das
Gebäude zum Geschäftshaus
mit einer Wohnung in den
obersten Geschossen umgebaut.

Silberne Enziane für
Schweizer Kurzfilme
sda. Die Schweizer Beiträge «Die
Seilbahn» und «Racines» haben
am Filmfestival im norditalieni-
schen Trento Silberne Enziane
gewonnen. Der Preis für den
besten Kurzfilm ging an «Die
Seilbahn», einen Trickfilm von
Claudius Gentinetta und Frank
Braun. «Racines» von Eileen Ho-
fer wurde von der Jury für die
beste künstlerisch-technische
Leistung gewürdigt, wie die Pro-
motionsgesellschaft Swissfilms
gestern mitteilte. Beide Preise
sind mit 1500 Euro (2300 Fran-
ken) dotiert.

LINK: www.trentofestival.it


